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och keine Philosophie Sind. Wenigstens die negatıve Auflösung vermeınt-
lıcher Tatsachen, die Wirklichkeit unserer leiblichen Organıisation
zuschreıiben sind, mu VO der Naturphilosophie Rechnung geste
und die HFolgerungen daraus SCZOSCNH werden Wir können ber uch der
Wiırklichkeit als solcher, auch der der Natur, nıcht mehr mM1t der Gebärde
des Schöpiers entgegentreten Das eın als olches 1ST unsecerem unmittel-
baren Zugruiif Wiır Sind eben nıiıcht chöpfer Und JE er
das Seinsgebiet, SO weN1iLSEr dart der Mensch machen, herstellen wol-
len, sondern demütiger muß der Haltung des Geschöpfes, des
Empfangenden sich dem Geheimnis nahen, soll siıch ihm ersCc  ieben
So en sıch wıederum die reliz1öse Haltung als entscheidend TUr die
Haltung der gesamten Wirklichkeit gegenüber In iıhr i1sSt bereits aus-

gemacht ob dıie Begegnung mi1t der Wirklichkeit tief un! umtassend
1ST daß S51€ ZU egen des Menschen ausschlägt, oder aber, ob 1Ur diıe
leicht sich darbietende berüäche als das Ganze der Wir  1C  eıt m18-
verstanden wIıird w a>s LLULT Zzu einem Zusammenstoß m1t der uübersehenen
Wirklichkeit WI1Ie S16 sıch 1St führen kann: diesem Zusammenstoß
zerschellt nıiıcht die Wiırklichkeit sondern der z  S des Menschen und
das aus ıhm geborene Werk

Gilbert e1l Chesterton
Von Irene ehn

Juni 19236 starb Gilbert el Chesterton Und EINISE Monate spater
uns Autobiographie auf mM1t mehr als sakularer Lebens-

ra Schwerlich 15 C111 (0) Werk mM1t heißerem erlangen VO  =)

Freunden, M1 größerer pannung VO Lesern LW worden und
siıcher hat der Kämpfier Chesterton nıemals die Lanze sSeinNETr er
stockend un remdem Ansporn gehandhabt WIie be1 dieser Arbeit
Es IST, als habe ihr Erscheinen SO lange hinausgezögert bis nıcht
mehr M1t sSeInNEeEmM autobiographischen Ich konfrontiert werden konnte
Wer daraufhin irgendwie prickelnde Enthüllungen wıird sich
sehr bald ach Auifschlagen des Buches enttäuscht sehen

Ungerechtfertigte Erwartungen un Voreingenommenheiten en ıhm
WI1€e andern ungerechte Kritiken ZUSCZOSHCN darunter auch JEeEN«E ens-
werten, die den age auft die Spitze auf den Kopf treiten
und SÖ Urc eintache Umkehrung ıhres Urteils dem wahrhaft treften-
den verheltien So schreibt dıie jedenfalls nıcht katholische „Church Times‘“
„Als geborener Künstler Ssprach Gilbert Chesterton unvermeidlicherweise
ber sıch selber denn das 15t Uunstlerart Seine hervorstechende 1gen-
schaft WAaT, aum ber irgend anderes sprach Chesterton
mußte sıch blähen das verrat jede Seite Se1iNer Autobiographie Nun,
die Kapıiıtelüberschriften, die dem Autor selber gelten,.Folgendes
„Wie ZUIN Dummkopt WIr:  d“ Wie ZUIN Wahnsınnigen
wird‘‘ ‚„„Der mangelhaifite Reisende‘‘ Die andern Überschriften weisen

auft bedeutende Persönlichkeıten, zumal aut Freunde, weıisen auf SEMEMN-
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Sarmme Erlebnisse und ämpfe Und diese Überschriften stehen keineswegs
da als Übertreibungen Exzentrikers un keineswegs für den mıt
Chesterton Vertrauten als Überraschungen. Rousseausche Exhibitionen,
augustinische Bekenntnisse waren VO diesem Charakter nıcht

eın Wesen War und 1sSt das Öffentlichste un:! eheimnisvollste
zugleic WIe die uft laut der Kraftentfaltung, 88  49  al greifbarsten,
wenn amn stürmischsten, un! leise, biıs ZU demütigen Unmerklichkeit
der Stille des Seins Wiıe die Klınge überschnellen Fechterhand

erscheint dieser egen e1  1C tast unsıiıchtbar Urc die Ta dıie
ihn ewegt Der Leser uch Nnur SsSEINCT er kennt diese urch-
schlagende Kampfweise und kennt ohl uch das Verlangen, dıe Klınge
zusamt der Scheide einmal Frieden betrachten

Wie WEIT befriedigt die Autobiographie diesen oft stachelnden unsch?
wWar hat sıch der Verfasser nıcht selbstgetiällıg Selbstporträt
VOTr den Spiegel geste eher Selbstkarikatur VOFLr den err-
spiegel aber der objektiveren Kamera hat wıederholt stillgehalten
Aufnahmen aus verschiedenen ebensphasen ZCISEN uns das Leibliche, die
Scheide, die stark IST, diesen scharten Geist bergen Da 1ST ein
erstes ı1ld och schärtelos aber nıiıchts WENISCT als ra  oSs ein Kinder-
bıld dessen, der VO sich selber als Klefant, VO SCcCiINEN BEreunden
als „menschliches Gebirge bezeichnet wurde Was uns aus langen Locken
entgegenschaut 1St C1MN Kopf VO engelgleichen, übergeschlechtlichen
Schönheit Die Kıinderaugen blicken M1t läubigen und ertorschen-
den Staunen woraut? Auf das Unvergeßliche W1€e uns das
zweıte Kapitel rzählt aut e1in uppentheater un dessen Rahmen
auf den ‚„„‚Mann M1Tt dem goldenen Schlüssel‘‘ der ber C1iNC Brücke reıtet
Dieses Staunen hın auftf das wirklıche W under, nıcht auftf Märchen
hat den Mannn bis ZU Lebensende begleitet Uun: wachgehalten ‚„‚Meıin
nde 1ST inNe1In Anfang y  9 schreibt a Schluß Nur annn Z den
Reiter aut der Brücke MmM1t Namen NENNCN 1St der Pontitex, der
Brückenbildner, 1St der aviger, der Schlüsselträger Und weıß, ‚„daß
solche chlusse iıhm ZUIN Bınden gegeben un! ZUu Lösen, un:
daß C111 Fischer 1ı fernen Mark WAarT, fer kleinen
un: fast verborgenen ees‘ 1

Auf späteren Bildern trıtt der USdrucCc des Staunens, der großen elı-
Q10senN unverHachbar auigeprägt bleibt mer  1C zuruück hinter kämpfe-
rischen ügen Der trotz1ig verschlossen: Mund auft Profilbild des
etwa Fünfzehnjährigen scheint VO dem Bemüuühen des Knaben ZCUSHCN,
„„CIMN Dummkop{ se1in och angesichts des unerbittlıch durchdrıingen-
den Knabenblickes 111 nıcht wundernehmen daß Lehrer sSsC1iN „tieies
un unerschütterliches Verlangen, Uumm erscheınen, urchschaute und
das schreckliche Geheimnis entdeckte daß 1C Grunde vernunftbegabter
War als die Tiere‘?

Jene Bılder des reiten Mannes die mehr als das Löwenhaupt festbannen,
runde Schultern, ark-ZC1I8CN uns ykniker 1n Prägung

1 Gilbert Keith Chesterton, Autobiography (London 193 343
Ebd 59
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jebigkeit und Gegensatz ZUINn Schizothymiker eın nichtssagefidesTO 1C anders verrät Werk tür Werk die Gestaltungsweise undSinnesart des Pyknikers eın dem Ansatz ach asystematisches, fast
aphoristisches Denken, dessen vielbewunderte Folgerichtigkeit mehr der
Geschlossenheit seiner Persönlichkeit als dem isolierten Verstande
entspringen scheint;: eine ungesperrte Uun: überwältigende Unmittelbar-
eıit un! eine starke Afektivität, die iıhn NUur Urc eine ungewöhnliche
geistige Energie uüber die affektiven eltanschauungen des Optimisten
WI1e Pessimisten hinausgelangen 1aäßt Jedoch gelangt ber die konsti-
tutionellen Grenzen hinaus; ist mehr als ein pyknischer Typ NIiIantı
1St die Haltung des gewaltigen Mannes, der sıch auf einem nieder-
eug Von einem kleinen 1n nımmt ‚„die abe eines Löwenzahnes‘‘
e  n, gleich einem großen ind ber 65 ist die Kındlichkeit des
Genies, nicht des Unausgereiften. Wer könnte daran zweıfeln, der die
beiden wesentlıiıchsten Lichtbilder auf sich wirken 1ä3ßt Dieser ausgereifte
Kopf 1St nıcht mehr „SCheide“‘, undurchsichtige 1er ist der ent-
hüllte Geistwille selber Stärker och als bei Dante, 1LUFr nıcht bıtter,
WO sıch die tehdeirohe Unterlippe VOT.,. Wer ete wohl, die
unwiıderstehlichste Waffe dieses Mundes ein ungehässiges Lachen 1st?
Die Muskeln des Kinnhebers und des Stirn-Korrugators en sıch ın
habıtueller Anspannung heraus. Die Augen verschattet er den
Stirnrunzeln eines eiternden Denkens wıe VO  } buschigen Brauen un!:
pyknisc verietteten Lidern S1e verlieren nıiıcht das Zeichen des Genies,
die Überhelle.

Die Abi{iolge der Bildnisse zeigt die Entfaltung des entdeckendeni Kindes
ZUIN erobernden Mann. Und das Selbstbildnis des Wortes? „Mein wahres
Urteil ber meın eigenes Werk ist, ich meinem en eine e1  €herzlich guter een verpfuscht abe.‘ 3 Dieses Urteil wird nicht VO
Schein-Bescheidenheit als Köder ausgewortien. Es ist ber eine 0 often-
siıchtliche und schalkhafte Übertreibung, WIr der „ Limes  o nıcht nach-
Iolgen wollen, WE S1e ın eiıner verehrungsvollen Besprechung Chester-
tons Werke 1n Schutz immt den unnaturlichen oder übernatürlich
demütigen Vater. Seine Romane un: ovellen waren besser gewesen,
meınt ihr Schöpfer, ;„WEenNnNn ich es WITL.  1C arau: abgesehen hätte, ein
wirklicher Novellist sein‘‘ * In seiner mannhatten Selbstlosigkeit hat

uch nıcht „WIirklıc darauf abgesehen‘‘, eine Autobiographie urch-
zufiführen, „diese rankhafte und herabwürdigende Aufgabe‘ ® AÄAndere
Persönlichkeiten sind ihm darstellungswürdiger, een sind ıhm geltungs-
würdiger als die eigene Person. Dennoch bringt 1n diesem Werk, un
Nur ın diesem, Darstellungen, nalysen un siıch selber abgewonnene Be-
kenntnisse, die ndlıch die Entwicklung des Diıchters und Kämpfers, VOTLT
em ber- auch die des Religiösen W16€e mit sprunghaften Scheinwertfer-
strahlen beleuchten. So ist NnUur eine stetigere Beleuchtung vonnoten, UIN
nıcht nNnur das Wesen, sondern uch eın geniales un gnadetes Werden

enthuüllen Und nıcht die Freunde des natürlıiıchen und übernatürlichen
Lebens gehen leer aus bei diesem königlichen usspenden ach len
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Seiten, sondern LLULF5 die iebhaber gei.stigen Schlafes und einer gespreizten
oder gravitätischen Formgebung.

Die lebendigen Mysterien der Erinnerung Sınd nıcht willkürlich TrO-
duzierbar WwI1Iie die Daten des Gedächtnisses. „Wirklich‘‘ sagt
dieser tiefe Psychologe, der sich ungestüm dagegen verwahrt, eın Psycho-
loge sein „wirklıch, die inge, die WIr uns 1Ns edächtnıs rufen,
sınd die inge, die WIr vergessen.‘‘ © Im Gegensatz den spontan auft-
tauchenden Erinnerungen mit iıhrem Wirklichkeitscharakter werden ‚„die
1Ns edächtnis geruienen mehr un eher eigenes edenken den
Gegenstand als der erinnerte Gegenstand selber‘‘:; 1bt eine tiefere Kr-
klärung für die seelısche eu VOT Selbstdarstellung, die gerade
mittelbaren un lebensstarken aturen eignet?

Zum ucC ber hat dieser Lebensstarke mehr mit den ıhm verhaßten
Daten zurückgehalten als mit den lebendigen Geheimnissen der

Erinnerung. Auf englische un schottische Vortahren blickt zurück,
nıcht aut irische, wWwie seine lebenslange ympathıe mi1t der Grünen Nnse
manchen vermuten ließ:; der französische Einschlag erscheint doch
gering, etwa seine dialektische ampfikraft darauft zurückzuführen.
Seine Famıilıie gehört der standesbewußten Mittelklasse der Manchester-
ZeIt an, ıhr O1Zz WAaT, nıicht stolz erscheinen, nicht einer höheren Ge-
sellschaitsklasse nachzuäffen.
on 1n seiner frühesten Erinnerung, jener ‚p el den „Reiter mit dem

goldenen Schlüssel‘‘, hebt sich AaUus Vererbung un! iılieu seine Kıgenart,
die ‚„‚Liebe Kanten‘‘ un Grenzen, se1ine erzmännlıche 1e Zu Wafte
des Schwertes und nıcht DAAT. Wafie einer agnostischen Zeıit, dem 'TL’ot-

‘6 Dem rückblickenden Kämpierschweıgen, dem „geistigen andsac
ist eın Zufall, daß seine, jedenfalls anglıkaniısche, Taufkirche ihren
Namen VO Sankt eorg empfhng Und eingeboren ist dieser nıma atu-
ralıter christiana eine hingebende Marienverehrung, deren Iut nıcht VO

sSeinen deistischen ern entfacht se1n konnte, Sowen1£ wie S1e spaäter
stickt werden vermochte VO der umgebenden „Gleichförmigkeit des
Unglaubens“ oder Vielförmigkeit religion-ersetzender Sekten In der g_
waltigsten ichtung dieses ursprünglichen „Marienvergötterers‘ töont die
Stimme der jungfräulichen Mutter auf, mit beherrschender Innigkeit:

Und eın Stimmklang, menschlich un! himmlisch, kam
als wınke AaUSs W olken e1in Heım. (Whıte Horse.)

Und VO keinem Menschenatem ist in ihm jene andere 1e entfacht,
deren seraphische amme aus einem seiner etzten er weithin euch-
tet die 1e dem „Gaukler Gottes‘‘, dem hl Franz. stärksten
aber steht seine in  eit, WeEeNnN nicht Sein SaNZCS eben, unter dem
i:rlärenden Uun!: grenzenden Flammenschwert des Cherub „Klarheit‘
„unirdisches Tageslicht“ 1St die Atmosphäre, der Lebenshauch seiner
FKFrühzeıit. Und hebt das Schwert SEINES Wortes die chulme1-
nung, daß Kınder das Vorgetäuschte tüur Wirklichkeit nehmen und daß sS1e
moralische Geschichten verabscheuen. „Das wirkliche ınd verwechselt

Ebd 4 Ebd 122.
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nicht Wiırklichkeit und Schein Nur, es 1e den Schein. Es spielt den
Scheıin, weıl ıh: och nıicht schreiben oder uch 1Ur lesen kann; aber
niemals ıhm die aCc C1M, moralische esundheit VOI-

dunkeln Das ausführlichste Räuber-spielen wurde nıcht
Zoll dem Glauben näherbringen, WaiIic WITL.  1C recht rauben .

Daß Kiınder keine moralisierenden Geschichten lieben, diese Behauptung
e1iNne«eEe Heuchele1 angebliche euchele: „Nun muß ich aus

Herzensgrun bekennen, ich oft solche nNnNaseweisch und moralischen
Geschichten leidenschaftlıc Liebte Erwachsene en solche ora
abgelehnt Sie W15S5SCNH, dergleichen Pla  eıten oft VO  n Schein-

her das ind weıßeiligen un Pharıiısäern angewandt worden sSind
nichts VO  a} List oder Verkehrung Ks sieht nıichts als die moralıschen
Ideale selber, und sieht iıniach daß S1C wahr sSind Weıl S1€ sind ..

Das Vortäuschen kindlichen Spieles 1St nıcht T1Täaäuschen Anders wIıird
der Knabenzeıit der eit des orgebens, ‚, CIM Dummkop{f sSein

des orgebens, ‚CIn unabhängıger Gentleman sc1in famılıir un
fnanziell unabhängig Die arne1ı des Cherub die Wahrheitsbereitschat
wıird schamvoll verdunkelt MC kollektivistische AÄAntriebe Der Seraph

zurück hiınter dem erdverhaiftenden KEros; doch entschwindet nıcht
Sanz e1in Preisgedicht des Knaben, dem ein Apostolat unter eu-Heiden
beschieden WAär, c5 gilt dem Apostel der Heiden, HKranz Xaver Wiıe sSt1i
un! unbeirrt belauscht der „Aphoristiker die geheimsten Verschiebungen
des Wachstums ‚„„Das Kleinkind lebt wandellosen Welt Der
Mann hat Sich gewandelt ange DevoOor dem großen Uun!: herrlichen Autf-
ruhr nahekommt der 1€e€ ZUu Hrau 66 Die 1 des Kindes 1S5t egierde-
108 un darum paradiesisch verlustlos Be1i dem ZUIN egehren Heran-
gereıften ‚Wird das Was geliebt wird gleichen Augenblick auch das,
was verloren gehen Izann‘‘ 19 Es Sind die Gegensätze, die m unüberseh-
barsten VO  $ chopenhauer ZU 1C gehoben wurden, SE1INET ‚„ Welt
als un Vorstellung‘‘ uch Chesterton, der soviel Unsystematischere
un! ebendigere, hat dıie große au des Metaphysikers Und Wenn

hinwirit, dıe eisten un besten sSseciNer Bücher ungeschrieben
lıeß, würde diesen besten un einzigartıgen gew1 eine Metaphysık
der 1n  ei gehört en

Dann folgen die Krisenjahre dieser natürlıch christlıchen eele un
Neu-Heiden Höchste Auszeichnungen, die der ‚‚Dummkopf“ wider Willen
un Erwarten tur Schulleistungen ern hatte, konnten ıhn nıiıcht
ZUuU Besuch Universität veranlassen der vielseiıtig Begabte studiert

ohne sonderlichen 1ier auft Kunstschule, studiert gründ-
lıcher die Kunst, ‚CIM Wahnsinniger SsSCcC1iHN Die kKingangsseiten dieses
apıtels leuchten dıe tieisten Gründe SECEC1NESs Wesens un charnens
„doweit ein Mensch stolz SsSein annn auft EeE1iNe elıg10n, die Demut WUurTL-

ber ich bın nıcht stolzzelt bın 1C sehr stolz auf elıgıon
darauft den Teufel kennen; un 1iC lernte ı: kennen UrCc

Ich bın nıcht VO  - Ehrfurcht überwältigt VOTCISCNE Schuld
Herrchen, das rklärt seinen Geist nıcht ein ogma beugen

8 Ebd J  Q Ei'bd 40 T 10 Ebd.
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können; enn iıch zweiıtle daran, daß seinen Geist gebraucht hat,
umn uch 1Ur das ogma definieren. . Aber wenn S1e eEN: 3° Es
g1bt keine [9)  1V Schlechtigkeıit S16 ist 1Ur die bwesenhe1 VO  e} pO
1ver Güte dann we1ıiß 1C daß S1C seichten alıma  1as reden, und
ZW ar deshalb weiıl S1C 1e1 bessere Menschen sSind als iıch unschuldiger
und normaler un: näher Gott 66 Der Metaphysiker ıhm 1St staärker
als der Maler, WI1e ıch uch spater gewaltiger als der Dichter ET W1CS

Mehr als der Impression1smus Tage beschäftigt den Kunstjüunger
die ‚„Philosophie des Impression1smus die „notwendig der Philosophie
des Scheins‘‘ nahesteht. Und olcher Scheinhaftigkeit behauptet sich als
CEINZISE Wirklichkeit arn nde NUur das EISCNEC Ich „Niemals nahm 1C

Bücher ernst‘“‘,  ( Ssagt Chesterton einmal; „ Wa> ıch vollkommen ern
ahm Ideen  <6 12 Ernst macht mi1t dem Solipsimus, der

1C luziferischer olz, nıicht die„größten efahr des Idealısten
Hybris des Übermenschen €1 I; vielmehr einNne hybride
Phantasıie, die tiefer und tieier, ‚„„WIC blinden geistigen Selbst-
mord‘‘ 1 das CINZIS „„Wirkliche‘“‘, das CISCHNC Ich urchtauchte Un!:
Greuelbildern schwelgte neben denen alle außere Erfahrung harmlos e-

schien Dies 1StTt dıe Vıa mala, die „„M1t VO  } remder
Philosophie‘ durchwandern mußte un „M1t keinerle1 wirklicher
VO der Religion‘“ und darum uch ohne VO em, ;‚ WasSs wahrha
vonnoten 1ST 111 olchen Fällen dıe Beichte‘‘ 1* Es 1St die Via mala,
Urc die uns seinen rzahlungen oft hindurchführt ann
freilich Gottes tIarbige Schöpfung überwältigend auileuchten lassen,
W1e S16 ıhm ach dem Dunkel a Aus olcher aCcC bricht der schäu-
mende Strom sSe1nNe>S5 chamnens un: sSC1NCS$ demütig-dankbaren Lebens-
jubels Nur wer VO Nıchts umgähnt worden 1STt W16 VOTLr dem Anfang
er eıit weıiß Gott en für se1in Al Nur WerTr sich ScCHIieC  ın
unwürdig weiß Stromt ber VO ank uch für das Geringste für jeden
Löwenzahn Aus diesem Jubel ber €es unnachahmlıc Gewordene
ersteht un Speist sıch lebenslänglıc der seraphısche Kampfeswille des
Metaphysikers alle Pessimisten un Manichäer Die bekennende
Demut des ündiggewordenen g1ibt ıhm die Waffe des Cherub
Deterministen und Amoralisten

In den modischen Pessim1smus Tage schmettern en-
schre1 weckend und uisehen weckend die ersten edıichte
och Unbekannten Der Wiedergeborene seinem ersten, er
gewordenen edichte VO  $ dem Verlangen des ungeborenen Kindes ach
eın un! Gutsein:

Nur eiNe frei Se1in
für Iränen, Sturm un ac
Besser als CW1IZES Herrschertum
‘ Kaiserreich der Nacht!
Ich glaube kam 1C. ndlıch los,
WUTr:  d’ ich ZUu Welt entsandt
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gut wa  .. iıch alle Lebenszeit
ort 1n dem Märchenland.
Ich hielte mich VO Spötterwort,
VO Wort der Selbstsucht rein,
an!: 1C nNnur e1INS: dıie offne 1ur
dürft’ 1C geboren sein!

(Aus The abe Unborn.)
Kaum 1n seine yrı schattet jene eıit der Ich-Verlorenheit hinein;

S1e verdunkelt tietsten eın spukhaft geniales ruhwer ‚„„Der Mann,
der Donnerstag wWwWar  66 eın Roman, der seinen Untertitel „ein acht-
Mar:‘‘ ec trägt. on 1St, Was alle spateren „Detektiv‘-Ge-
schichten Chestertons ach seinem eigenen Zeugn1s Sind, ein Mysterien-
spie un eines, dessen tieter ınn sich in oft bızarre, unvorausseh-
Aare Formen kleidet Die Schar der „Detektive‘‘ 1n dieser ichtung, es
S1nd die gehetzten Seelen einer glaubenslosen Zeit Diener, sS1e wıssen
selber nıcht, ob des Guten oder des Boösen Sucher un! späate Ent-
decker des Ens realıssımum. Diese letzte Wirklichkeit trug für Chester-
cton, den US tiefstem Pessimismus Auitauchenden, zunächst och pan-
theistische Züge, wodurch se1n ‚„‚Nacht-Mar‘‘ auch geistig ın geschwister-
1C ähe c A  ofimanns acht-Dichtungen gerückt wird. Und
entsprechend stattet das aup der Detektive, „Sonntag‘‘, mıit VeOeI -

Hıeßenden Zügen US, als vielleicht Tausamcd, vielleicht gütige Natur.
ber der Abschluß des Romans entzieht sıch dem planmäßıigen Wiıllen
des Künstlers un:! legt ıhm selber überraschend — Zeugni1s abh VO  e

einer Jähen relig1iösen andlung: ema einer scheinbar ziellosen und
doch treffenden Namensgebung wird „Sonntag‘‘, der „Lag des Herren“,
ZUr personalen Gottheit. Ende schleudert eine der gehetzten und
hetzenden Kreaturen seine Bvolle Anklage die höchste Gewalt,
die ber alle e1ıd verhängt un! selber nıcht leidet Und ıhm wird „aUu»

1C trank>?““
den Tiefen der Höhe‘‘ die Antwort:  J : „Könnt iıhr den eic trınken, den

Father onal Knox scherzte später ber diesen asthetisch AD OC
ten Umschwung und seeliısch tief begründeten Schluß, werde in der
KFolgezeit als „Interpolation VO Priestern‘‘ 1in eın heidnisches uch be-
trachtet werden. Aber, versichert der Dichter, „1n jener eıit würde 1C.

geradeso gut für eiıne Beleidigung rklärt en Ww1e€e jeder andere auf
Meilen 1n die unde, W ein Priester sich 1in meıline Angelegenheiten
gemischt hätte‘‘ 16 Erst die immer wıeder durchgefochtene Negation der
Negierenden, der Arelig1ösen, Antırelig1ösen und Scheinrelig1ösen brachte
ıhm zunehmende Klarheit ber seine relig1öse Position.

Aus dem egabten, ber unbeflissenen Kunstjünger War ein Dichter
geworden, einer der ersten Pu  1zısten nglands wl1e, ‚„das ist immer
och eın Geheimnis für mich‘‘, Ssagt der Dankbare, der sein ganzes Leben
als eine Ab{folge unverdienter Glücksfälle und egnungen betrachtet. ‚„„Im
Ganzen 111 M1r scheinen — verdanke 1C. meinen Erfolg dem Um-

16 Ebd 103
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stande, ıch achtungévoll und naheiu schüchtern den ‘best-en atschlä-
gcn der besten Journalisten lauschte un! ann hinging un! das
Gegenteıil tat.‘ Der Rat hatte gelautet, sich jeder Zeitschrift uUrc gründ-
lıches Studium ihrer Eıgenart anzupasSCNH; un „ich annn mich nıcht e_

innern, jemals einen Artikel geschrieben aben, der tüur irgend eine
Zeitung passend SEWESCH wäre‘‘ und eben dadurch 1Ur die Farblosigkeit
des Sachlichen besessen und die Langeweile des Korrekten erregt hatte

Aus der Kunstkritik an Zeıtgenossen WwI1Ie Kiplıing, un Shaw er-

wuchs der berühmte rstling seiner metaphysischen Kontroversschriften.
In der Überzeugung, daß jeder dieser Großen „geirrt hatte nfolge eines
allerletzten oder relig1iösen Irrtums, gab ich dem ucC den Titel ‚Ketzer‘
(Heretics)‘“. Den angeblich Dogmenlosen, dıe mıit Shaw erklären: „„Die
goldene ege ist, daß keine goldene ege gibt‘ diesen weist
nach, sıiıch in iıhren Sätzen eine uneingestandene „goldene Regel“
irgt, die TEe1LC nıcht mehr ist als ein loser Sparren aus dem festgefügten
Stützensystem der Kirche Eın eispie zeıige diese Urteilskra an iıhrem
aufräumenden Werk eın Urteil ber sen, den glaubenslosen Eithiker
Das Auge, womıit das Schlechte gewahrt, nımmt } unheimlicher
Schärfe und arheı Z „WwWährend das andere, welches das Gute erkennt,
bereits zweiıfeln begıinnt, trüber un trüber wird, bis es fast erblindet‘‘.
So bleibt enn ın der modernen Literatur, deren ypus sen 1St, VO

immel, Läuterungsieuer und ‚„NUur eins: die Hölle‘‘ 1 KEıne weiıitere

nwendung dieses rteıls, etwa aut die katholische Literatur 1 rank-
reich unserer Tage, nötigt Bewunderung ab VOTLI der schiıer „unheimlichen
Schärfe‘‘ einer Sehkrafit, die ihre arhneı TeE11LC 1LUFr einem Zusammen-
wirken beider ugen verdankt.
1C iın dumpf{er Eigenbrötele1, sondern in lebendigen Wortgefechten

siınd Chestertons stoßkräftigste Kampfschriften gefiformt un gehärtet WOTI-

den SC  .J uch „Orthodoxy‘. Eın Besprecher der „Heretics““ hatte seine
Zweitel ausgedrückt, ob der Streiter, der seine Geistesblitze die
zeitgenössischen „Ketzer‘“ schleuderte, sich selber einer orthodoxen
Theologie bekenne „Mit aller Feierlichkeıit der Jugend nahm iıch dieses
als eine Herausforderung und zeichnete 1mMm Mrı die Gründe für
meıinen Glauben, die christliche ehre, wıe s1e 1m Apostolischen
Glaubensbekenntnis zusammengefaßt ist, eine bessere Grundlegung ftüur
das en bedeute als irgend eine der Vo MIr kritisierten Theorien.66

ber wWwWas verrät diese bescheidentli trockene Inhaltsangabe VO der
Zauberkrafit der Darstellung, die manchen Zweifelsüchtigen und Hirten-
losen auf egen Ewigen heranführte ZUu Ewigen

un iıhren eıligen. Eine Zeıit, die L1LUTLr geniale Persönlichkeiten als

geistige Führer anerkannte und alle eiligen bestenfalls als Genies,
schlimmstenz{falls als Psychopathen wertete, s1e sa 1er ihrem Staunen
die genilalen Persönlichkeiten zusammenschrumpfen VOT der lebendigen
Ganzheit un TO des eilıgen. ‚„ Wır wissen‘‘, sagt Chesterton VO der

Ebd. 183
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Jungfrau VO Orleans, 99 S1e VOLr SaNZCN ÄArmee nıcht zurück-
schreckte, während Nietzsche, soviel WITLr W1S5SCNH, VOT Kuh
Schrecken geriet "Tolstoi obpries NUur den Bauernstand vertrat diesen
an Nietzsche obpries 1Ur den Krieger S1€e War dieser Krieger el
wurden 1 iıhren CISCHCN antagonistischen dealen VO iıhr überboten;: 516

War saniter enn der C1INC, eitiger enn der andere e1 S1e ein

außerst praktisches Wesen un Vo  Trachte ELW ährend dıe andern
NUr spekulatıve Träumer wurden Wie hätte 1C mich da nıiıcht geiragt,;
ob ihrem Glauben nıicht etwa C1Ne geheimnisvolle moralische Einheit un
Nützlichke1i innewohne, dıie uns anden ging?‘ S

Dies uch 1sSt nicht entkräitet worden VO auf der Jahrzehnte und
och zıielen EINISEC der ersten, matten Einwände auf Lebens-

ra zıielen un: tehlen oder streiten doch 1Ur Von ihm gilt Sanz eigent-
lıch wWas der chöpfer VO seinen Veröffentlichungen sagt CS 1St nıcht
„passend‘“ für die vorgefundenen Zeitschriften und uDrıken Es g1bt
nıcht WEN1ISC Christen, dıe lieber auft diesen schlagkräftigsten itkämpfier
verzichten, als S16 siıch ber „spaßhaften‘“ Paradoxe hinweg-
Setzten Paradozxe! Irrlıchter, die den nihilistischen Astheten Oscar
umzüngeln mögen! ber die Paradoxe Chestertons des Kreuzritters sind
nicht spaßhafter un beirrender als das Blinkfeuer Leuchtturms un!
entzünden sıch dem Lichte des christlichen Mysteriums Er wird nıcht
müde, Weihnachtsgedichten davon künden un: die Heimatlosen
aufzurufifen

ZUu dem, das nicht sSCcCiIN ann und dennoch ward
ZU dem Ziel das der altende Stern offenbart

Gott der heimatlose,
uns sıch ruft eim. Haus der Weihnacht.)

Die iıcht-Christen hinwieder sahen dem Blinkfeuer der Paradoxe
nıcht die Wegweisung ZUT Orthodoxıie, nıcht den Heimrut D n a sondern
1Ur ein Feuerwerk, dem S1€e zuJ]jubelten. Verspätet 1Ur hatte der lachende
Kämpfer die Genugtuung, Herausforderung VO diesen Gegnern
ernstgenommen un! angenOMmMeEN wurde 1C nNnUur der unfeierliche "Fon
rklärt solche Begriffsstutzigkeit Chestertons Entdeckung des Christen-
tums War e1in: „intellektuelle Annäherung‘“ Er kämpite paradox DC-
nug für die christlıchen Mysterıen, ohne aus ihnen en Wenn
der Metaphysiker seinen „Heretics‘“ den Relativisten entgegenschmet-
tert, es sSC1 iıhnen wichtig nUur das All nıcht 2 SÖ bleibt mit SC1INET

Aur theoretischen Kinstellung ZUT Kirche un: ıhren Dogmen nıcht un-

betroffen VO diesem orwurti. och ist „geistige Annäherung‘‘
nıcht die kuühl ogische des schizothymen Systematikers; 6S ist die ebendig
dialektische, die Hebammen-Methode des Sokrates Das Problem des treıen
ıllens brachte ihm ohl eindringlichsten ZUuU Bewußtsein, daß
Theorie un Praxis nıcht 36 werden duriten ‚„ Es war der Determ1-

Chesterton, Orthodoxie (München 1909, Hyperion-Verlag
Chesterton, Häretiker
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nıst, er M1r mıit e?h6bener Stimme einreden wolite‚ daß ich nıcht 1m
geringsten verantwortlich Se1;. da €es Erblichkeit un: mgebung
wäre.‘‘ Und der leidenschaftlichste dieser theoretischen Deterministen
wurde 1n der Praxı1ıs Zzu leidenscha{ftlıchsten Verfechter der Verantwort-
ichkeit Chesterton, der orkämp(ier des frei:en illens, War folgerich-
tiger, wenn ZUEersSt sıch selber, annn ber auch uhrende Staatsmänner
ZUT Verantwortung ZO8; tat 1in der großen Politik als Bundesgenosse
seines fast och kriegsfroheren Bruders ecıil, 1m Kampfe jene
Minister, die ın den ‚‚Marconi-Fall““ verwickelt und 1n seinem
unermuüdlichen Kampfe die Plutokratie Dieser Vertechter des
freien ıllens 1st ursprünglıch und nıcht ohne den Eiınfuß sSeines
Freundes Hilaire Belloc eın Vertechter der Freiheit 1mM Jakobinergeıiste.
Dann aber rtährt seine eele eine unauthaltsame Wendung VO der blu-
tigen un! umstürzenden Beireiung jener andern wieder-erneuernden
UuUrc das kostbarste lut

TIrennte auch nıcht als Indeterminist Theorie un Praxis eligz10n
als Ganzes War ihm, dem Metaphysıker, vornehmlıc eın Gegenstand der
Analyse Uun! Diskussıon. In Jjener lıterarıschen Frühzeıit War ohl der
wahre Gott sein Ziel, ber och nıcht der wahre und lebendige. Dann
lernite eine Hrau kennen, deren Kinstellung „1hm DSanz n€e  e War un
ihrer mgebung ne  , und unverständlich‘‘ *. Sie tatsächlich prak-
tiısch aus einer elıg1ıon, der anglo-katholischen. Er SCWAaANN diese HFrau
ZU besten Freunde un ZU: Lebensgefährtin. Und tortan zahlten anglo-
katholische Priester seinen Freunden. Aber wıe selber dem Zentrum
der Kırche och tern ist, SC  Ö ist der vertrauteste cdieser Priester eine em-

trische Gestalt: der Arıstokrat Conrad Noel, in dessen eidung und Wesen
sıch Geistliches, Künstlerisches un Proletarıisches mischen. Wenn auch
nıiıcht einer ebendig befruchtenden Eiınwirkung olcher Persönlich-
keiten auf Chesterton gezweifelt werden dardi, bewußt wertet er sıe
nächst och als Intellektueller SCWAaANN den „vorläufng vorherrschenden
Eindruck‘‘, „„wIlie umm die Anti:-Klerikalen und wieviel klüger die
Klerikalen waren‘‘. Er gedenkt einer Gesellschait, auft der eın eosop
ber die christliche Sündenvergebung „„Wenn dieses Fenster
zerbrochen ist, trauervoll, ann mas astgeber Herr
Rıchard Stapley) ohl verzeihen; aber das Henster bleibt darum doch
zerbrochen.‘‘ Worauft eın mM1r Sanz Unbekannter aufsprang, eın kleiner,
kahlköpfiger un! bebrillter Pfiarrer, un:! sa  © „Aber ist eın Unrecht,
eın Fenster zerbrechen. Es ist nNnur eın Unrecht, weiıl tapleys Fen-
sSter ist Wenn nıcht Zu Last legt, wer darf CS dann >‘( AB

Diese ntwort VO  $ christlicher Einfalt Uun! von hegelischem Tiefsinn
einen Funken Erst viel später sollte die Begegnung mit einem

andern Geistliıchen diesen Funken einem Feuer entfachen, in dessen
lut Theoretiker un! Praktiker zusammenschmolzen. Es ist der Jesuit
John O’Connor, den Chesterton auf einem seiner Vortragsabende kennen
lernte. Wiıeder wurde un! ZU Gegenstand der Unterhaltung 1es-
mal jedoch eıner Sonderunterhaltung; enn andelte sich gEW1SSE

Ebd 153 Ebd 162
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verbrecherische i°erversione'n‚ dıie den Schriftsteller bewegten. Und aus
einer „praktischen Notwendigkeit“ heraus warnte iıhn der Geistliche,
‚„Wıderstrebend un:! Streng vertraulich‘‘, VOT einem ıhm rohenden Ab-
grunde des Irrtums „Es Wäar eine wunderliche Entdeckung tür mich,
dieser ruhige un umgängliche Öölibatär solche bgründe jel tiefer aus-

gelotet hatte als i_ch.“ e „„Daß die katholische Kırche mehr ber das Gute
wußte als ich, War leicht einzusehen. Daß Ss1e mehr als 1C ber das Böse
wußte, schien unglaublich.‘‘ Der geheimen Zwiesprache iolgte eın kleines
Satyrspiel. Als O’Connor die Gesellschat verlassen hatte, außerten siıch
Zzwel Junge Cambridger Studenten mit höchster ewunderung ber seine
vielseitigen und SECENAUCH Kenntnisse un! mit Bedauern ber seine „„Un-
kenntnis des wirklıichen Übels in der Welt‘‘ Und einer dieser Jünglinge
a  e Chesterton, dem och „grauste VOT den versteinernd wirklıchen
Tatsachen, VOT denen iıhn der Priester geWarnt hatte  L S ist sehr schön,;
unschuldig und unerfahren se1in; aber i enke, c ist 1el besser, sich

66nıcht VOT Lebenserfahrung fürchten.
Jene Begegnung egte den Keim Chestertons Bekehrung : sS1E „stellte

ıhn Eerneut VOT jene kranken, ber Probleme der Seele‘‘, für die
och keine wirkliche Lösung geiunden hatte Das trennende Flammen-
schwert Wal an geblieben, dank wachster Controvers1o seines Geistes.
Seine eele aber War 1n der Gefahr der reifen Zeıt, „mehr und mehr in
eine Art VO Nachgiebigkeit oder Selbstpreisgabe au Müdigkeit VeEeTI-

sinken‘‘ „Ware nıcht dieser jJähe "Tiefhlick aut den Pfuhl SEWESCH, der
er en ist.  c. Es War nıcht früher als ach unizehn Jahren,

jene ndende egegnung eine Flamme entfachte, die den SanzcCH
Menschen ergriff nıcht firüher, die geistige Controversio für dıe
katholische Kırche sıch vollendete als Conversio ZUTFC Heimat der See-
len So je]l leichter vollzieht sich eine Rückwertung les Umgewerteten
als eine Umkehr der eele

Die TS Lossprechung ach der Generalbeichte empfing der Heim-
gekehrte VO  $ jenem tiefgründigen Kenner des Guten un!: Bösen. In diesem
Priester wWwWar ıhm zuerst gegenwärtigem und eingreiftendem en SC-
worden, W ds der Herold der „Orthodoxie‘‘ in der ergangenheıt, der
Gestalt einer Jungfrau VO  w} Orleans, intu1t1v ertaßt hatte daß Genialıtät
nıicht heilıgt, daß ber die genlialen en kraftvollsten gehegt und
entfaltet werden 1in der Ganzheit des eilıgen. Nächstenliebe hatte einen
schlichten Priester tieifsten Einsichten iın das Böse geführt, NUur

Nächstenliebe hatte iıh selber diesen Einsichten teilnehmen lassen.
10ß das tiefste Wiıssen nıcht aus er Liebe W o War die Grenze ZW1-
schen Cherub und Seraph, zwischen 0g0S und Agape? „Es WaTr ber der
eIDrocCc ohne Naht, durchaus VO oben aus einem Gewebe.‘“‘

Und als Ganzes wollen Chestertons „Detektiv‘“-Geschichten gesehen
werden, die sıch den Diıichter Gale, den ntdecker des Wahnes und
elfer ZUuU ahrheıt, kristallısıeren, und Fathex Brown, den Ent-
decker des Bösen und Helfer ZU. Guten Der Meister-Detektiv des
Wahnes 1n ‚„Der Dichter und dıe Wahnsinnigen‘‘ hat jenen ZUr Urbild,

24 Ebd 326 Ebd 328. Ebd 327 Ebd 328.
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der einst studierte, „WI1e einer eın Wahnsinniger WIr:  d Dies Abbild wirft
uns Licht 1n Tietfen des Gemuüutes, die das Urbild aus Demut oder SCC-

ischer Keuschheit verschleiert hält Es ist nade, 65 ist gape, die
den Diıichter VOT der Bedrohung des Solipsismus, VOT dem -Größenwahn
des Genies bewahrte: ‚„„Was waäre ich all meinen Bruüdern, den Wahn-
sinnıgen, nutze, WEnnn iıch meın Gleichgewicht einmal wirklıch verlöre
auft dem Tanzseil ber dem Abgrund !“ *$

Bruder der Wahnsinnigen sıch Gale, wıe Hather Brown sıch Miıt-
Verbrecher nennt. Demut ist die Brücke tür jene Kräfte, die auf dem
andern ter z  ahn und un kämpfifen wollen Das Urbild des

geistlichen Detektivs, des „Mit-Verbrechers”, ist jener große Kenner
des Bösen in all seinen schıillernden Verkleidungen: O’Connor Und die
Kunst des Dichters vermag 1m Leser den gleichen chauder der Furcht
un! Ehrfurcht wachzuruien, den jener schlichte Seelsorger 1ın ıhm weckte.
Urc. trotzdem der Genius des Dichters das würdiıge, VO Schalk-
haftiıgkeit überhuschte Gesicht des geistlichen FFreundes w1e seine saubere
Kleidung nıcht poetisch verklärte, sondern verunstaltete! Aus dem Un-
scheinbaren, Ja Lächerlichen, sollte der erhabene Schein der Gute

reiner hervorbrechen. Das Exzentrische soll uns hinübergaukeln ZUIMN

Zentrum s ( 111 die schalkhaite Weiısheit dieses Schöptfers. Er
konnte nıcht übersehen, daß die Mehrzahl seiner Mitmenschen aut dem
Markte der Eıtelkeiten tollte oder lungerte; und se1in apostolischer rang
wendet sıch diese, nıcht die Minderzahl der Kirchgänger In seinen
Werken aut auf, das gleich einem achkabinett anlocken soll:;
un:! die Angelockten iinden sıch be1 näaherem Zusehen, wenn nıcht 1n der

Kirche, ZU mindesten VOT ihrem Portal als Zuschauer eines My-
sterienspieles. „Ich zweiıfle, ob irgend eine unserer andlungen 1m TUn

anderes ist als eine Allegorie eın Mysterienspiel. Ich zweifle, ob
irgend eine ahrhneı gesagt werden kann, se1 enn in einer Parabel.‘ **

Es g1ibt ein 1ıld VO Chesterton, das 1n seiner Selbstbiographie nicht
hätte tehlen dürten Aut dem Jahrmarkt steht da der große Kinderfreund
mit einem Büschel zappelıger Lu  allons S1e gleichen Irrwischen,
ange ıhre geheime Ta nıcht wıiırksam wird der uitrıe 1NSs lau
Sınd seine er anders? All iıhre phantastischen uckungen ordern
den freien, unauifihaltsamen ufstieg. Und wenn S1eE miıt der eıt kleiner
erscheinen un! iıhre bunten Kirchenfensterfarben verblassen, O geschieht
ıhnen das NUr UrCcC eine Kraft des Auitriebs, die sS1e den Nıederungen
und ihren aßstäben entiührt. Sie steigen VOT unsern ugen, diese

Mysterienspiele und W as eben och aue, einkellernde ecCc schien,
oftenbart sıch als das, Wa es ist die 1eie der unendlichen öhe Und
wenn sS1e sinnlıch, asthetisch ganz entschwinden, werden S1e wiıirk-
samsten als Heimweh ach dem kKwigen.

Es 1st diese Unterordnung des Profanen uıunter das Relig1öse, des Genies
die nade, die alle asthetischen oder philosophischen Kritiker seines

Schaffens 1n Verlegenheit Setz ährend S1e vielleicht 1er eine Unzu-
länglichkeit des Künstlers, dort eine des Denkers feststellen mussen, be-

Chesterton, "L’he oet an the Lunatics Ebd. 120
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schleicht s1e mehr oder minder merklich eın Gefühl davon, im Grunde
ıhr geeichter Maßstab nicht zulangt für die Ganzheıt dieser christlichen
Persönlichkeıit: Schwer ist es glauben, sein Father Brown sterb-
lıcher ist als eine der Gestalten VO Diıckens, seine alladen sterb-
lıcher sind als dıie besten der englischen ıchtung. Aber heller als die
orı1o0le des unsterblichen Geistes ist  S jene der unsterblichen eele

Und mehr als eine zufälliıge Ahnlichkeit verbindet den paradoxen Chri1-
sten mit dem paradoxen vorchristlichen Ver  nder VO  } der Unsterblich-
eit der eele el sıind Sie ykniker, trinktieste, charakterteste. €1!
kennen S1e Abwesenheitszustände, die ein leichtes bweichen VO  - der
Norm ach der epileptoiden Seite hin VerTt. So rzählt der ngländer,
wıe sıch einmal längere eit bemüuhte, ein Schlüsselloch mit einem

gerade ausgeliehenen Korkenzieher öffnen wohlgemerkt VOT dessen

richtiger Anwendung Unermüdlıiıche ebattierer el Als das ınd
Gilbert VO der Geburt seines Bruders eCcC1 hörte, riet ausSs: „Feın
nNnUu: habe ıch ımmer einen Zuhörer!‘‘ 30

uch der Engländer dringt zielvoll hinaus ber seine sophistische Um:-
welt, die Denken ziellos des Denkens wiıllen betre1ibt, anlockend und
ärgerlich, „„wlıe eın herrenloser Hut, der beständig VO der See heran-

gespült werden scheint un!: doch nıe das fer erreicht  e sl. wıe
Sokrates eignet das seltene Genie der Freundschaft; und doch trübt die
Freude 5091 inmalıgen beiden nıcht die au der ecen. Sie sind die

Chesterton, der gewaltige Lacher und Lachenwecker, wahrhatt „ernst
.  nımmt', un!: die €  er „nackt ringen“ sieht el1' rhöhen eine ZU Aphorı1s-

neigende Form des Denkens lebendiger Dialektik:;: un! was dieser
ıgl systematischer Struktur fehlte, das schenkte dem einen der Freund
und Schüler, dem andern die heilıge Mutter.

Was 1er 1US einem en un seiner Darstellung, SE dieser über-
wuchernden un doch gegliederten VOTr em herausgehoben werden
ollte, ist der Weg des christlichen Kämpfers VO Taufstein Taufstein

un: nıiıcht die Mannigfaltigkeit VO  - Monumenten, die den Großen
und Genannten seiner eıt errichtet, Freunden w1e Gegnern. ber da
VO seinem eigenen harakter nıcht 1e1 mehr sagt, als das Letzte
ware, d  s verteidigen würde, ist seine Kennzeichnung bedeutender
Persönlichkeiten zugleich die este, wenn uch nur mittelbare Selbst-
charakteristik. Behrboom- Tree, dem Z Unrecht als dünkelhaft Ver-
schrieenen, rühmt gerade das, W as ıhn selber auszeichnet: die außer-

gewöhnliche Vereinigung VO  } Demut un! Humor 2 Von Bernard Shaw
rklärt all seine ecen seien unrichtig, 1Ur der Mann selber sSECe1 richtig:
„Ich bın och stolzer darauf, iıhn ZU Gegner, als ıh Zu Freunde
haben.‘‘ 3 So trifft denn die eingangs erwähnte „Church Times  6 einmal
den age uch auf den Kop(i, wenn s1e erklärt, daß Chesterton gänzlich
unfähig sel, „Personen hassen, obgleich er inge sehr ohl hassen
konnte‘‘. Freilich ist diese Kennzeichnung als gemeint un:
ıh ist der Hochherzige gewiß I1 allerwenıgsten verteidigen.

Von seinen literarischen Bekanntschaifiten der Dichter einen
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Namen an iet2ter Stelle, den er erster hätte SE Hen ONa Alice
Meynell. j1eviel oder wiewen1g dieser Name einstweılen och in Deutsch-
land besagen mMmas England kennt seine Trägerin als Retterin des
Menschen Francıiıs Thompson, als Muse des Dichters un:!: als ebenbürtige
Dichterin. „Sie tand immer Nachsinnenswertes; selbst aut einem
Krankenbett, in einem verdunkelten Zimmer: der Schatten eines V ogels
ort auftf dem Fenstervorhang War iıhr w1e€e S1e mehr als der
Vogel . selber. Denn dieser Schatten wWar ıhr eine Botschaft VO der
Sonne.‘‘ * Und sS1e selber, diese Katholikin VO strahlendem Geiste un:‘
inbrünstiger Frömmigkeıt, wird VO der Bewunderung des Dichters nıcht
anders genannt ‚eine Botschait VO  } der Sonne‘‘.

Jedoch die unsichtbaren Begleiter se1ines Lebens ist, als hätten
S1e VO ıhm 1n zwel Heiligenbiographien verdıichtet werden sollen, in
denen des Thomas VO  - Aquino un! des hl HFranz VO  - Assısı. Der are
Kämpfer dıe ketzerischen Pessimisten, die Manıichäer, bietet ihm
mıit seinem abgrenzenden System des Realısmus den testen oden, auft
dem sich zuverlässıgsten dem Sumpfie des Solipsismus enthoben
weiß. Und wI1e weht AU.: seinem „HMeıiligen Franziscus‘‘ der Schwung
des Seraph Hammend sicht den Poverello, aber zugleic bewegt, ach
Art eines Blıtzes So stürzt Urc das Gewuhl des Marktes dem Bettler
ach und belädt ıhn mi1t eld „KEine gewisse Überstürzung War das eigent-
1C Gleichgewicht seiner Seele  c& 35 ;„„Was ıhm später übernatürliches Ideal
wurde, wohnte ıhm schon inne als ein gEWISSEr natürlicher Instinkt.‘ In
olchem eiligen Diıenen tand = der Gaukler Gottes, eine Freiheıit, „dıie
tast Leichtfertigkeit grenzte.‘‘ Seine Berufung WAaäT, ‚„die Welt ın Er-
staunen setzen und erwecken‘‘. Ist das NUur Eıinfühlung? Spricht
1er nıcht eın Gaukler Gottes VO  e} einem andern? Keiner sah den Abstand
schärter als der englische reuztahrer Wohl gehörte uch den
Christenstreıitern, die iıhr Herz ber den eigenen naturlıiıchen Bereich
hinausschleudern, w1e 1n der Ballade VO Weiıßen Roß besingt. Er
hatte tür Gott gestritten, sehr konnte, un schier mehr, als
Menschenkrätite konnten. Und nıcht zuletzt als sein Bruder erscheint der
heilige Bruder des Woltes und des odes, zumal in seinen etzten Weorten:
„Ich euch, sehr 1C annn und mehr als ich ann.‘‘ ber VO dem
einen Überströmenden ging die Ta des Segens aus, VO  } dem andern
die Tra der Wiedereroberung. Was den Kämpfer immer stärker den
eiligen hinzog, War die aCcC der Demut, „obwohl sS1e tür jene dıe
orte ZU Himmel Wäar und tüur mich die Piorte Zu Erde‘‘ 36.

War cs LLUI ein Diesseitiger? Wohl sind Kampflieder un! Trinklieder
seine Weisen, un: nıcht die unırdischen Liebeslieder des eiligen ITrouba-
OUFr. ber uch ıhm War jedes ungeiallene eschöp bıs hinab Zu Gras-
halm, ıhm WwWar die Welt w1e eine akramentalıe. Und gleich dem
ogel, den Franziskus lıebte, gleich der Lerche schwingt sıch ber das
Rasseln der Maschinen Uun!: die Vergötzung Erzeugnisse sein ehr-

4 Ebd. 28  O
Chesterton, Trancıs of Assısı London 1023)
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fürchtiger un! jubelnder ank für das geheimnisvolle, gottgeschaffene
en und für die gnadenvolle Wiederbelebung der eele Wohl fıel ein

dunkler Vorhang zwıschen uns un dem Beschwingten, der uns ein Jen-
wurde och hoheitsvoller zeichnen sıch chwıingen

ab als TO Botschafit VO  } der onne

Il S1Nl1e lege
Von I1vo Zeiger S, 4

polıtische Umwälzung unsSsSeres es Tiefsten der Aus-
TUC großen mdenkens, mußte auch die Gesetzgebung

e1 ihre and sıchgreifen, wenn S1e sıch durchsetzen wollte
sehr bald aut das trairecht egte, rklärt sıch aus dessen beson-
derem harakter Das Strafrecht 1StTt heute Bestandte1 des 18} 1 e  C Il

Rechts un! er mehr als anderes bestimmten Staatsauffassung
verbunden Im Strairecht wıird sıch das 1ld wıderspiegeln, das sıch die
Staatsgewalt ber iıhr EISENCS W esen un ıhre iNNere Ta macht raf-
recht 1St weiterhin chutzwall für olk und Volksgemeinschait;
Anlage Widerstandskraft un:! Ausdehnung werden siıch wesentlıch be-
messen ach dem neuerweckten Kampfeswillen des Staate OrSanı-
Sierten Volkes Strafrecht 1St ndlıch der großen S -

werke sittlicher Ordnung und Sauberkeit All diese Zielsetzungen
ordern CiNe feste, Grundlage, ach der das rai-
rechtssystem siıch einheıtlıch ausrichtet

So WwIrd e verstan!:!  1C ein Staat, der dıe Wel  schauung des
Liberalismus ablehnt uch das bısherige Strairecht verwerten MUuU. weıl
Uun!: SOWEeIILtTt e1in echtes ind der lıberalen Rechtsphilosophie 1st Daß aber

Strafgesetzbuc den Liberalısmus WITr  1C ZU V ater hatte, wırd
dl  } Grundsätze ersichtlich, dıie die tragenden rundpieiler
des bısherigen Strafrechtssystems nannte, dem atz 99  u S1Ne6

lege  L
inngehalt des Satzes

ach dem Grundsatz S111C lege dart der Strafirichter eine

S C  e 1Ur dann verhängen, W ein Straf C  S C  \ dıe unter age
gestellte Handlung als Straftat bezeichnet und MI1tT Straie b e-
TO Die staatlıche Straigewalt rklärt also, nıcht jede i1ßtat
einzuschreıiten, sondern NnUur bestimmten, VO  $ vornhereın gesetzlich fest-
gelegten Fällen S16 trifft eine Auslese, einNne er  9 grobe cheidung
VO sıttliıchem und rechtlıchem Bereich

TEeE1LLNC ist diese Irennung nıcht erSsSt das rgebnis des Grundsatzes
S1INeE lege, sondern VOT ihm da und wird auch unabhängig

VO iıhm andern Strafrechtssystemen festgehalten. Die staatliche Ge-
walt kann Sar nıcht alle Tatbestände, die sıttlıch verwerilich sind, mıit
außern Strafimi1  ein verfolgen. So Sind iıhr zunächst einmal alle bloß innern

orgänge des Seelenlebens unzugänglich Wr —z ‚„de NO  — iudicat Pract-


